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Lötpistole sowie der Schmelzschale mit 
Deckel und Halter, Werkzeuge, die bis 
heute Standard sind. Auch der „Tinten-
Kuli“, ein Vorläufer des Kugelschreibers, 
geht auf ihn zurück.
Aufgrund seines technischen Könnens 
war Julius auch ein sehr gefragter 
Restaurator seiner Zeit. Eine Gemein-
schaftsarbeit mit seinem Sohn Herbert 
Schneider ist z.B. der Hl. Georg auf 
dem Hradschin in Prag.

Trotz Krieg, Verlusten und Krankheit 
blieb Schneider seiner Berufung treu. Er 
verstand den Goldschmied als Künstler 
und Forscher zugleich – als jemand, der 
Wissen, Geist und Handwerk in Ein-
klang bringt. Sein Einfluss wirkt über 
seine Schüler, Schriften und Erfindun-
gen bis heute fort. Als Anerkennung 
wurde er von der „Gold- und Silber-
schmiedeinnung München-Oberbayern“ 
zu ihrem Altmeister ernannt.

Nachdem sowohl seine Goldschmiede-
schule als auch sein Privathaus in Mün-
chen im 2. Weltkrieg von Bomben zer-
stört wurde, übersiedelte er zu seinem 
Sohn Herbert nach Schwaz.

Herbert J. Schneider –  
der „Goldschmied Gottes“

Durch die Verbindung der beiden Fami-
lien wurde die handwerkliche Tradition 
fortgeführt und so die bekannte Werk-
stätte Schneider-Rappel gegründet, 
die das Erbe der Rappelschen Kunst 

– vom sakralen Gerät bis zur modernen 
Schmuckplastik – in die herausfordern-
de Nachkriegszeit weitertrug. Nach einer fundierten Ausbildung im 

väterlichen Atelier und einem Bildhauer-
studium an der Akademie in München 
verband Herbert Schneider meister-
hafte Handwerkskunst mit plastischem 
Denken. Ab 1934 unterrichtete er zuerst 
in Köln an der Kunstgewerbeschule. 

Nach dem Tod von Jakob Rappel über-
nahm dessen Tochter Anna Schneider-
Rappel 1942 mit ihrem Mann Herbert 
Julius Schneider (1909–1993) die Werk-
statt in Schwaz, die sie gemeinsam zu 
neuer Blüte führten. 

Sie bewahrten die Tradition des Kir-
chengeräts, Herbert Schneider redu-
zierte jedoch die Formensprache auf 
das Wesentliche. Die Strenge und 
funktionale Klarheit seiner Entwürfe 
spiegeln den Geist der Nachkriegs-
zeit wider: Konzentration, Einfachheit, 
Wahrheit des Materials.

Herbert Schneider verstand das 
Goldschmiedehandwerk nicht nur als 
Kunst, sondern als geistige Arbeit – 
als Suche nach Harmonie zwischen 
Material, Form und religiöser Bedeu-
tung. Er arbeitete bevorzugt in den 
Edelmetallen Gold und Silber, kombi-
nierte sie mit Bergkristall, Email und 
Edelsteinen und entwickelte daraus 
eine unverwechselbare Ausdrucks-
sprache, in der Licht, Klarheit und Spi-
ritualität eine zentrale Rolle spielen. 
Ein Schwerpunkt seines Schaffens 
lag auf sakralen Geräten wie Kelchen, 
Monstranzen und Tabernakeln. Diese 
Werke verbinden funktionale Präzision 
mit tiefgründiger Symbolik – etwa in 
der Integration unsichtbarer Schar-
niere oder in der Verschmelzung 
liturgischer und persönlicher Motive. 
Besonders seine Tabernakel gelten als 
Höhepunkte.Herbert J. Schneider

Armband  und Ring, 18kt. Gold, Aquamarine, Transparent- und Opakenemail,  
Herbert und Julius Schneider

Primizkelch, Silber vergoldet, emailliert, 
Bergkristall, Citrin, Herbert Schneider

Hausaltar, Herbert Schneider
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Neben religiösen Arbeiten schuf 
Schneider auch weltliche Werke – etwa 
Ehrenringe, Amtsketten oder Schmuck 

– stets in derselben klaren, feierlichen 
Formensprache. 

Internationale Ausstellungen und An-
erkennungen belegen seine Bedeutung. 
Altargeräte mit dem Stempel Schneider- 
Rappel wurden in die ganze Welt ex-
portiert, so auch die große Monstranz 
für den Eucharistischen Weltkongress 
in Bombay 1964.

Die Bezeichnung „Goldschmied Gottes“ 
fasst seine Haltung treffend zusammen. 
Bescheiden und streng zu sich selbst 
sah er in jedem Werk den Ausdruck 
einer geistigen Suche.

Mit seinen drei Kindern Eva, Anke und 
Arno, die alle das Handwerk erlernten 
und weiterführten, setzte sich die jahr-
zehntelange Familientradition künstle-
rischer Goldschmiedekunst fort.

Eva Wex-Schneider – zwischen 
Werkbank und Familienarchiv

Eva „Evi“ Wex-Schneider (1942-2023) 
legte 1967 die Meisterprüfung zur 
Gold- und Silberschmiedin mit Aus-
zeichnung ab, dabei entstanden eine 
Zuckerdose und ein Ring aus 750er 
Weiß- und Gelbgold mit Smaragd und 
Brillanten.

Eva absolvierte zuerst die Ausbildung 
in der elterlichen Werkstätte und be-
suchte danach die Meisterschule für 

Gold- und Silberschmiede in München. 
Eines ihrer Talente war das Emaillieren, 
welches sie bei sakralen Arbeiten und 
besonderen Schmuckstücken in der 
elterlichen Werkstatt einbrachte. Des 
Weiteren arbeitete sie über Jahrzehnte 
gemeinsam mit der Kulturabteilung 
des Landes Tirols die Geschichte des 

Familienbetriebes auf und baute somit 
ein wertvolles Familienarchiv auf. Bis 
ins hohe Alter saß sie gerne an ihrem 
Werktisch in der Werkstatt und knüpfte 
Ketten.

An ihre Kinder gab sie ihre Begeisterung 
für Kunst und Kultur weiter. Sohn Martin 
Wex (geb. 1968) folgt neben anderen Tä-
tigkeiten den Spuren Jakob Rappels und 
hat sich als Politiker, als „Heimatkundler“ 
und Sammler alter Ansichten einen Na-
men gemacht. Tochter Andrea Wex (geb. 
1972) arbeitet seit 2008 unter anderem 
im Rabalderhaus Schwaz und ist im Re-
daktionsteam der Schwazer Kulturzeit-
schrift Heimat:Blätter tätig.

Anke Schneider-Höck – zwischen 
Kreativität und Verantwortung 

Anke Schneider-Höck (geb. 1946) 
machte ihre Ausbildung ebenfalls im 
elterlichen Betrieb und legte 1979 die 
Meisterprüfung zur Gold- und Silber-
schmiedin ab. Der von Anke als Meis-
terstück entstandene Kelch wurde 
gleich nach Fertigstellung verkauft und 
kam über Portugal nach Brasilien. Ein 
weiteres Meisterstück – ein aufwendig 
gestalteter Ring aus 750er Weiß- und 
Gelbgold mit Saphir und Diamanten – 
spiegelt ihr exzellentes Können wider.

1985 übernahm sie mit ihrem Zwillings-
bruder Arno den elterlichen Betrieb in 
einer Zeit, in der handwerkliches Können, 
aber auch Unternehmergeist gleicherma-
ßen gefordert war. Obwohl sie selbst ein 
feines Talent für die Goldschmiedekunst 

Eva Wex-Schneider Anke Schneider-Höck

Zuckerdose in Silber und Skizze Armband 
mit Turmalinkristallen in Gold, Eva Wex-
Schneider

Entwurf Ring mit Smaragd und 4 Brillanten 
in Gold 750 Weiß und Gelb, Eva Wex-
Schneider

Ring mit Smaragd und 4 Brillanten in Gold 
750 Weiß und Gelb, Eva Wex-Schneider
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besitzt, verlagerte sie ihren Schwerpunkt 
auf die kaufmännischen und organisato-
rischen Belange des Hauses Schneider-
Rappel. Mit sicherem Gespür für Zahlen 
und für Stil, einem offenen Ohr für die 
Anliegen der Kund:innen und ihrer herz-
lichen und kompetenten Art führten Anke 
und Arno Schneider die Firma 37 Jahre 
lang. Auch im Designprozess wirkte Anke 
jahrzehntelang mit. Dieses Zusammen-
spiel aus Kreativität, Geschäftssinn und 
gestalterischer Konsequenz stellten die 
beiden über Jahrzehnte unter Beweis und 
somit entstand eine beinahe unendliche 
Vielfalt an Kreationen in einem unver-
wechselbarem Stil, welcher als reduziert, 
raffiniert und modern beschrieben wer-
den kann.

Arno Schneider - Reduktion  
als Ausdruck 

Mit Arno Schneider (geb. 1946) wandte 
sich das Haus noch stärker der Produk-
tion von Schmuck zu – einer Kunst, die in 
der Reduktion ihre größte Intensität fand. 
Schneider suchte die Essenz der Form 
und die Stille des Materials. Er strebte die 
Ruhe an und arbeitete nach dem Leitmo-
tiv „weniger ist mehr“. 

Nach seiner Ausbildung zum Gold- und 
Silberschmied in der elterlichen Werkstätte 
studierte er an der Fachhochschule für Ge-
staltung in Pforzheim und an der Akademie 
der bildenden Künste in München Bild-
hauerei. Von 1976 bis zur Übernahme der 
Goldschmiedewerkstatt 1985 unterrichtete 
er Kunst- und Werkerziehung am bischöf-
lichen Gymnasium Paulinum in Schwaz.Arno Schneider

1	 Entwürfe für zwei Ringe, Anke 
Schneider-Höck

2	 Ring mit Saphir und 6 Brillanten in Gold 
750 Weiß und Gelb, Anke Schneider-
Höck

3	 Die Zwillinge Arno und Anke Schneider 
- ein Leben lang Seite an Seite

4	 Schmuckobjekte, Aluminium und 
Asphalt, Arno Schneider

5	 Saxophonspieler, Arno Schneider
6	 Skulptur aus Stein und Metall, Arno 

Schneider
7	 Britt, Messing, Arno Schneider
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Sein Schmuck entstand nicht durch Ad-
dition, sondern durch Subtraktion, durch 
Weglassen, durch das Herausarbeiten 
des Notwendigen. Kreis, Quadrat, gleich-
seitiges Dreieck, Kreuz – die Grundfor-
men der Geometrie wurden zu Trägern 
einer stillen, konzentrierten Ästhetik. In 
dieser Formensprache liegt eine medi-
tative Tiefe, eine Ruhe, die bewusst den 
Dialog mit der japanischen Kunst sucht. 
Plexiglas, Gold, Stein oder Asphalt eröff-
nen mikrologische Welten, in denen Licht, 
Leere und Fuge als poetische Strukturen 
wirken. Das Ergebnis ist kein dekorativer 
Schmuck, sondern ein Objektschmuck, 
der die Beziehung zwischen Körper und 
Form, zwischen Materie und Geist neu 
befragt.  

1990 wurde ihm der Ehrenpreis beim 
Staatspreiswettbewerb „Schmuck aus 
Edelmetall“ verliehen. Eingereicht wurde 
ein avantgardistisch, in der Gestaltung 
reduzierter und technisch ausgetüftelter 
Armreif in Gold und Platin mit Brillanten. 
Die Stadt Schwaz ehrte ihn 2014 mit dem 
Ehrenzeichen.

Die Zusammenarbeit mit internationalen 
Galerien und Ausstellungen in Wien, Spa-
nien, New York, Los Angeles und Japan 
zeigen das internationale Interesse an 
den kunstvollen Schmuckstücken. Reisen 
nach Japan fanden fast jährlich statt und 
darauf aufbauend entstanden tiefe Ver-
bindungen mit Land und Leuten, welche 
die Arbeiten Arno Schneiders maßgeblich 
prägten.

Sein Sohn David Schneider (geb. 1985) 
verbrachte 2005 ein halbes Jahr in der 
Werkstatt und stellte dort sein handwerk-
liches Talent unter Beweis. Er studierte 
anschließend Geschichte, Volks- und Be-
triebswirtschaft, schlug eine Karriere als 
Unternehmensberater und Coach ein und 
trat somit in die Fußstapfen seiner Mutter, 
Edith Schwaiger. 2007 wurde er offiziell 
Gesellschafter im Familienbetrieb und 
steht seitdem beratend und begleitend 
zur Seite.

Lea Schneider und  
Susanne Misslinger –  
Vergangenheit trifft Zukunft

Nach einer Ausbildung im Mediendesign 
und dem Studium Sport-, Kultur- und Ver-
anstaltungsmanagement erlernte Arnos 
Tochter Lea Schneider (geb. 1993) im 
Familienunternehmen das Gold- und Sil-
berschmiede-Handwerk und schloss die 
Lehre 2020 erfolgreich ab.

Ihre Schmuckstücke sind geprägt von 
Offenheit und Neugierde gegenüber dem 
Leben und unterschiedlichen kreativen 
Techniken. Intuition und Emotion sind 
essenzielle Komponenten der Kreationen. 
Leas Spezialität sind Wirbel und Knoten, 
welche sich sowohl spielerisch als auch 
meditativ entfalten – jede Kreation wird 
zu einer Entdeckungsreise. In ihnen spie-
geln sich sowohl persönliche Erlebnisse 
als auch das Erbe der Vergangenheit und 
die Zukunft des Hauses Schneider- 
Rappel wider. 

Susanne Misslinger (geb. 1990) schloss 
2018 ihr Studium „Schmuckdesign- und 
Manufaktur“ an der Ruth Prowse School 
of Art in Kapstadt/Südafrika als Jahr-
gangsbeste ab. Susannes Kreationen 
zeichnen sich durch eine geometrische 
und minimalistische Geradlinigkeit aus – 
spielerische Leichtigkeit und technische 
Finesse bringen ihre Liebe zum Detail 
hervor.

Nach der Rückkehr in die Heimat kreuz-
ten sich Susannes und Leas Wege. Bald 
entstand aus der Freundschaft eine 
Zusammenarbeit in der Goldschmiede 
Schneider-Rappel. 2020 kam Susanne 
offiziell in den Betrieb – somit konnte der 
fließende Übergang des Generations-
wechsels beginnen. Seit Herbst 2022 
führen Lea Schneider und Susanne Miss-
linger das Familienunternehmen in der 
Schwazer Innenstadt und knüpfen damit 
an eine Geschichte an, die 1875 begann. 
In fünfter Generation verbinden sie tech-
nische Präzision, zeitgenössische Gestal-
tung und eine klare visionäre Haltung.

Wer die Goldschmiede in der Wopfner-
straße betritt, erlebt ein Spannungsfeld 
aus Historie und Gegenwart. Über dem 
Geschäft liegt das Atelier mit seinen bis 
zu 150 Jahre alten Werkbänken, an de-
nen ihre Kreationen in sorgfältiger Hand-
arbeit gefertigt werden – Stück für Stück. 
Alte Werkzeuge, die charakteristische 
Patina und das bewusste Arbeiten im 
Rhythmus eines traditionellen Handwerks 
bilden einen atmosphärischen Gegenpol 
zu den modernen Entwürfen, die hier ent-
stehen – ein beständiger Dialog zwischen 
Gestern und Heute.

Die beiden Unternehmerinnen begreifen 
Veränderung nicht als Bruch, sondern 
als notwendige Voraussetzung für Wei-
terentwicklung. Workshops unter dem 
Titel „Schmuck begreifen“ öffnen das 
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Handwerk für Interessierte und vermit-
teln ein tieferes Verständnis für die Be-
deutung echter Handarbeit. Handwerk, 
so verstehen es Lea und Susanne, ist 
gleichermaßen Können und Haltung. Er-
lebbar wird dies in verschiedenen Work-
shops direkt in der Werkstatt.

Unterstützt werden sie vom erfahrenen 
Goldschmiedemeister Gebhart Mayr-
hofer, der bereits seit über 30 Jahren 
mit seiner handwerklichen Finesse und 
seinem technischen Können alle auch 
noch so raffinierten Entwürfe an der 
Werkbank zu exquisiten Schmuckstü-
cken fertigt, sowie von der Goldschmie-
demeisterin Theresa Fischer, die frische 
Perspektiven einbringt und im Laden, an 
der Werkbank und speziell in den Work-
shops ihr Können und Wissen teilt. Und 
auch Dackel Henry gehört dazu: ein klei-
ner, aber unverzichtbarer Teil der familiä-
ren Atmosphäre.

Ausstellungen in Amsterdam, Mailand, 
Schwaz und München sowie Kooperatio-
nen mit anderen Künstler:innen markie-
ren besondere Highlights.  

Die Arbeit der beiden Unternehmerinnen 
ist geprägt von Achtsamkeit und einem 
besonderen Gespür für Materialien. In der 
konzentrierten Ruhe des handwerklichen 
Tuns, im Entstehen eines Schmuckstücks 
aus Edelmetallen und Edelsteinen, finden 
sie ihre kreative Kraft. Inspiration schöp-
fen sie aus der Natur, aus Begegnungen 
und dem alltäglichen Erleben – ein Pro-
zess, der in ihrer neuen Schmucklinie 

„Solid Ground“ sichtbar wird. Die Kollek-
tion übersetzt Eindrücke der Bergwelt in 
Form und Material und steht exempla-
risch für den selbstbewussten Kurs des 
Unternehmens.

Kontinuität und Erneuerung

Über alle Generationen hinweg bleibt 
eines konstant: die Souveränität in der 
technischen Fertigung und der Respekt 
vor dem Material. Jede Generation er-
weitert die handwerklichen Möglichkei-
ten, entwickelt neue Verfahren, erfindet 
Geräte und Formen, ohne die Linie zu 
verlieren.

So entsteht eine durchgehende Span-
nung zwischen Beständigkeit und 
Wandel – zwischen Bewahren und 
Neuerschaffen. Die Familie Schneider-
Rappel steht exemplarisch für eine 
Kunstauffassung, in der das Handwerk 
nicht bloß Mittel, sondern geistige 
Haltung ist.

Die Ausstellung im Rabalderhaus

Die Ausstellung im Rabalderhaus 
Schwaz machte diese Geschichte 
erfahrbar – nicht als bloße Chronik, 
sondern als lebendige Entwicklung. 
In den Räumen wurden nicht nur 
Werke ausgestellt, sondern auch die 
Stimmen und Geschichten der Fami-
lie hörbar gemacht. Angehörige und 
Mitwirkende waren vor Ort, erzählten, 
demonstrierten und öffneten Einblicke 
in eine faszinierende Welt zwischen 
Werkbank und Kunstgeschichte.

In der Spannung zwischen Beständig-
keit und Wandel liegt die eigentliche 
Faszination dieser Ausstellung: eine 
Familie, eine Werkstatt, ein Prozess - 
Kontinuität in der Technik, Wandelbar-
keit im Stil. 

Die Schau spannte den Bogen von 
den Anfängen der Werkstatt über die 
Reformbewegungen des 19. Jahr-
hunderts bis zur zeitgenössischen 
Schmuckkunst und rückte zugleich 
auch die prägende Rolle der Frauen 
in der Familie mit ihren besonderen 
Talenten und Beiträgen ins Licht. Die 
Ausstellung zeigte, wie aus Handwerk 
Kunst wird – und aus Kunst wieder 
Handwerk.

3

2
1 6

7

5

4

1	 Lea Schneider und Susanne Misslinger 
erhielten 2025 das Ehrendiplom der 
Innung der Gold- und Silberschmiede.

2	 Die Übergabe von der 4. an die 5. 
Generation erfolgte im Jahr 2022.

3	 Blick in die Werkstatt
4	 Susanne Misslinger und Lea Schneider 
5	 Silber-Wirbel-Anhänger, Lea Schneider
6	 Objekte, Lea Schneider
7	 Ring, 18kt Gelbgold, Jugendstil-Glas, 

Susanne Misslinger
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1525 – Ein Knappenaufstand 
vor dem Bauernkrieg
von Mag.a Ursula Kirchner

Das Jahr 1525 ging in die Geschichte 
ein als ein Jahr der Rebellion gegen 

die Obrigkeit. Die sogenannten „Bau-
ernkriege“ wüteten zwischen 1524-1526 
im Heiligen Römischen Reich deutscher 
Nation. Der Kampf der Bauernschaft 
richtete sich gegen die Landesfürsten 
sowie den Klerus und hatte soziale wie 
wirtschaftliche Reformen zum Ziel. 

In Tirol rühmt sich die ältere Ge-
schichtsschreibung fast schon demo-
kratischer Strukturen im Landtag, denn 
die persönliche Freiheit der Bauern im 
Gegensatz zu anderen Gebieten des 
Reiches war verhältnismäßig groß. 
Tatsächlich wird aber in der neueren 
Geschichtsforschung diese Darstellung 
sehr kritisch gesehen. Auch wenn das 
bäuerliche Gut in Erbpacht bewirtschaf-
tet werden konnte, prägte eine große 
Abhängigkeit von der Oberschicht den 
Alltag. Die Bauern waren weiterhin ver-
pflichtet, Zinsen und sonstige Abgaben 
zu leisten.1 Der Druck auf die Bauern 
seitens des Klerus und des Adels wur-
de immer unerträglicher. Als im Früh-
jahr 1525 die Kunde aus Deutschland 
über den dortigen Bauernkrieg eintraf, 
trat dies auch in Tirol eine Lawine los. 

Auslöser war die geplante Hinrichtung 
des Bauernrebells Peter Passler und 
mit der Besetzung von Brixen, der Ver-
treibung des geistlichen Regiments und 
der Plünderung des Klosters Neustift 
erreichte der Aufstand seinen ersten 
Höhepunkt.2  

In Schwaz selbst distanzierte man sich 
von den Bauernkriegen. Obwohl die 
Knappen kurz zuvor selbst gegen Inns-
bruck marschierten und gegen soziale 
und wirtschaftliche Missstände protes-
tierten, standen sie auf der Seite des 
Landesfürsten.

In Schwaz war ein Aufstand der Knap-
pen kein einmaliges Ereignis. In Issers 
„Schwazer Bergwerksgeschichte“ wird 
berichtet: „Schon anno 1485 empörte 
sich die zahlreiche Knappenschaft und 
war ein grosser Streit“ [sic!]. Die Gesell-
schaften der Bergwerke und ihre Arbei-
ter fühlten sich von den Gewerken be-
trogen.3 Immer wieder lehnten sich die 
Bergleute gegen Ungerechtigkeiten und 
für bessere Arbeitsbedingungen auf. Er-
wähnenswert in diesem Zusammenhang 
ist auch der Umstand, dass im Jahr 1512 
ein junger Grubenschreiber namens 

Michael Gaismair nach Schwaz kam und 
hier nachweislich als Mitverfasser einer 
Beschwerdeschrift an Kaiser Maximilian 
I. auszumachen ist. Diese Schrift richte-
te sich gegen Beamte, Mittel- und Groß-
gewerken und prangerte die verzöger-
ten Lohnzahlungen, die schlechte Mün-
ze und den Pfennwerthandel (Teuerung) 
sowie den Fürkauf, und die ungerechten 
Praktiken des Bergrichters an. Als füh-
rende Persönlichkeit des Bauernkrieges 
1525 führte Gaismair in seiner Landes-
ordnung ähnliche Punkte an und forder-
te, dass die Bergwerke zu Gunsten des 
Landes eingezogen werden sollten und 
die Einkünfte daraus zur Linderung der 
Not des Landes verwendet werden soll-
ten. Vor allem richtete sich seine Kritik 
gegen die Fugger.4 

Der Auslöser für einen aktiven Wider-
stand der Knappen im Jänner 1525 war 
die Aberkennung des Feiertags des Hl. 
Sebastian (20. Jänner). Der Landesfürst 
Sigismund hatte seinerzeit den Knap-
pen gewisse Feiertage zugestanden und 
bestätigt. Nachdem im Zuge von Refor-
mationsmaßnahmen unter anderem die-
ser Tag seitens der katholischen Kirche 
nicht mehr explizit als Feiertag genannt 
wurde, ergriffen die Gewerken die Ge-
legenheit und gaben den Tag nicht frei. 
Die Arbeiter bestanden aber darauf, 
weshalb die Gewerken Stöckl und Tänzl 
mit einem weiteren halbtägigen Aus-
sperren der Gesellschaften der Berg-
werke reagierten. Bei zwei Feiertagen in 
einer Woche musste nämlich nur einer 
bezahlt werden. Dies stieß wiederum 
auf großen Groll, weshalb eine Dele-
gation aus Schwaz zum Landesfürsten 
Ferdinand I. zog, um ihre Forderungen 
vorzubringen. Am 5. Februar 1525 über-
gaben sie dem Landesfürsten die von 
einem Ausschuss ausgearbeiteten 21 
Artikel. Hierbei erklärten sie, dass die 
Streichung des Feiertags der Auslöser 
war, da die Arbeit im Bergwerk sehr 
gefährlich sei und sie die Feiertage zur 
Erholung bräuchten und forderten im 
ersten Artikel die zukünftige Anerken-
nung dieser. Der erste Artikel forderte 
die Bestätigung ihrer alten Freiheiten 

Schwazer Bergbuch 1556, Grubenschreiber, 1512 war Michael Gaismair als 
Grubenschreiber in Schwaz tätig, TLMF FB_4312



Nr. 97 / Dezember 2025 13

und Rechte. Die restlichen Artikel han-
delten von der Bezahlung, der Fron, 
dem Fürkauf (Vorwegkauf), dem Ein-
setzen von Nichtfachkräften sowie von 
den Bergwerksbeamten und den Fug-
gern. Immerhin acht Artikel kritisierten 
die Preispolitik für Lebensmittel. Die 
Antwort des Landesfürsten missfiel 
ihnen, da den Bergleuten bei weiteren 
Versammlungen oder bei einem Auf-
ruhr Strafmaßnahmen angedroht wur-
den. Die Knappen reagierten empört 
und besetzten den Markt Schwaz. Voll 
bewaffnet marschierten sie Richtung 
Innsbruck. Aufgrund der Quellenlage 
lässt sich eine genaue Anzahl nicht 
feststellen, man geht aber von 6.000 bis 
9.000 Mann aus. Hall versperrte seine 
Stadttore und in Innsbruck läuteten die 
Glocken zum Alarm. Ferdinand I. bewies 
sehr viel Mut, als er den aufgewühlten 
Knappen mit einer Delegation ent-
gegenritt und sie auf der Milser Heide 
empfing. Er nahm seine ursprünglichen 
Drohungen zurück und versprach auf 
die 21 Artikel einzugehen. Als erste 
Maßnahme setzte er, wie gefordert, den 
Berg- und Landrichter sowie den Froner 
ab. Außerdem wurde eine Ausschuss-
bildung als Mittel der Konfliktregelung 
gebilligt und auf Strafen gegen die 
demonstrierenden Knappen verzichtet. 
Für einige Zeit waren die Knappen so-
gar im Landtag vertreten. Allerdings ließ 
der Erfolg auf sich warten. Ende April 
drohte die Situation erneut zu eskalie-
ren. Geschickte Verhandlungen zweier 
Gesandter des Landesfürsten konnten 
die Lage aber wieder entspannen. Es 
ging sogar so weit, dass sich die Knapp-
schaft Anfang Mai 1525 – zu Beginn 
des Bauernkriegs – auf die Seite des 
Landesfürsten stellte und ihm Geleit-
schutz anbot.5 Über dies hinaus fanden 
sie den Aufstand der Bauern abstoßend. 
Die Gesellschaften der Bergwerke woll-
ten auf keinen Fall auf eine Stufe mit 
diesem „Pöbel“ gebracht werden. Auch 
wenn Schwazer Knappen gerade in 
Salzburg Seite an Seite mit den Bauern 
kämpften, konnte Ferdinand I. durch viel 
Geschick die Bergleute auf seine Seite 
ziehen und somit einen Unruheherd 

ausschalten.6 Die geforderten Rechte 
der Gesellschaften der Bergwerke soll-
ten nicht lange halten. Besonders der 
Rückgang der Erträge schwächte die 
Knappen. Schon 1544 versuchten die 
Gesellschaften der Bergwerke ihre alten 
Rechte wiederzuerlangen und erinner-
ten an den „Milser´schen Abschied“. 
Im Schwazer Bergbuch von 1556 steht 
unmissverständlich, dass für die Knap-
pen zwar noch viele Kirchenfeste als 
arbeitsfrei galten, jener Tag des Hl. Se-
bastians aber eben nicht mehr.7

Der Bauernaufstand wurde in Tirol weit-
aus weniger blutig beendet als im Rest 
des Reichs. Ferdinand I. bewies auch 
hier politisches Geschick und nahm vie-
le Beschwerden und Anregungen in sei-
ne Landesordnung vom Jahr 1526 auf.8 
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30 Jahre Literaturforum Schwaz

von Mag. Hannes Köchl

Im Jahr 1995 hatte sich das von 
Schwazer Autoren gegründete erste 

Schwazer Literaturforum längst auf-
gelöst, und das Projekt „Schwazer 
Stadtschreiber/in“ drohte nach zwei 
Stipendiaten ebenfalls sanft zu ent-
schlummern. Initiiert vom damaligen 
Kulturreferenten Dr. Hans Lintner, kam 
es im Sommer 1995 zur Neugründung 
des Literaturforums Schwaz unter 
Hannes Köchl und Sigrid Resch. Ziel-
setzung war es, heimische Autorinnen 
und Autoren zu unterstützen und ihnen 
eine Plattform zu bieten, nationale und 
internationale Literatur nach Schwaz 
zu holen und das Literaturstipendium 
der Stadt Schwaz aufrechtzuerhalten.

Die Stadt Schwaz war in all den Jah-
ren ein verlässlicher Partner und För-
derer des Literaturforums und ist dies 
nach wie vor. Stets wurde auch die 
Kooperation mit anderen Schwazer 
Kultureinrichtungen gesucht. Lange 
Zeit gab es eine Zusammenarbeit 
mit den Klangspuren, und seit vielen 
Jahren sind nunmehr das Museum der 
Völker und die Stadtbücherei treue 
Partner. Legendär sind die stets aus-
verkauften Veranstaltungen in der 
Eremitage zwischen 1997 und 2018 
– neben Lesungen auch Spoken-Word-
Abende, Kabarett und Musik vom 
Feinsten. Die Liste der Schriftsteller/
innen, die in mehr als 330 Veranstal-
tungen zwischen 1995 und 2025 in 
Schwaz zu Gast waren, liest sich wie 
das Who-is-Who der deutschsprachi-
gen Gegenwartsliteratur (vgl. https://
literaturforum.at/autoren/). 
Das Literaturforum ist dank seines En-
gagements für die Literatur und seiner 
hochkarätigen Veranstaltungen weit 
über die Grenzen von Schwaz hinaus 
bekannt. Sowohl unter Autorinnen und 
Autoren als auch bei allen renommier-
ten Verlagen im deutschen Sprach-
raum genießt das Literaturforum 
Schwaz einen hervorragenden Ruf.

Seit 1993 vergibt die Kultur-
stadt Schwaz unter dem Titel 
„Schwazer Stadtschreiber/in“ ein 

Aufenthaltsstipendium für junge Au-
torinnen und Autoren, die sich bei 
freier Kost und Logis (früher im Fran-
ziskanerkloster oder bei den Tertiar-
schwestern, seit etlichen Jahren in 
der vom Literaturforum initiierten und 
von der Stadt Schwaz zur Verfügung 
gestellten „Kulturwohnung“) und der-
zeit monatlich 1.500 Euro Taschengeld 
zwei Monate lang ausschließlich der 
Schreibarbeit widmen können. Mit der 
Ausschreibung, Auswahl und Betreu-
ung des Stadtschreibers / der Stadt-
schreiberin ist seit jeher das Literatur-
forum Schwaz betraut. 

Dass das Stipendium sehr begehrt 
ist, zeigt die Tatsache, dass es jedes 
Jahr zwischen 80 und 150 Bewerbun-
gen aus dem gesamten deutschen 
Sprachraum gibt! Besonders erfreu-
lich ist es, dass sich viele ehemalige 
Schwazer Stadtschreiberinnen und 
Stadtschreiber inzwischen auf dem 
Buchmarkt etablieren konnten und 
mehrfach ausgezeichnet wurden. Dem 
Literaturforum sind die allermeisten 
von ihnen seit ihrem Aufenthalt in 
Schwaz freundschaftlich verbunden, 
und sie kommen immer wieder gern 
zu Lesungen nach Schwaz. Für die 
2018 vom Literaturforum herausgege-
bene Anthologie „25 Jahre Schwazer 
Stadtscheiber/in“, die zu einem der 
schönsten österreichischen Bücher 
des Jahres gekürt wurde, stellten 24 
ehemalige Stadtschreiber/innen Texte 
zur Verfügung (Restexemplare sind 
übrigens beim Literaturforum noch 
erhältlich). 2025 ist Mario Schemmerl 
der mittlerweile 37. Stipendiat.

Das Literaturforum Schwaz ist längst 
zu einer wesentlichen kulturellen In-
stitution geworden. 2020 übergab 
Hannes Köchl nach 25 Jahren als Ob-
mann die Leitung des Literaturforums 
an Anna Wanitschek. Seit Juni 2024 
bekleidet nun Claudia Mössenlechner 
das Amt der Obfrau. Mit dem kleinen, 
aber hoch motivierten und engagier-
ten Team des Literaturforums ist si-
chergestellt, dass die Literatur auch 

weiterhin fixer Bestandteil des Schwa-
zer Kulturlebens sein wird.

1.	 2002 Heinz Marecek
2.	 2004 Alex Capus
3.	 2006 Jup Rathgeber  

mit Josef Haslinger
4.	 2007 Robert Menasse
5.	 2008 Franz Schuh
6.	 2008 Gerhard Roth
7.	 2008 Norbert Gstrein
8.	 2010 Arno Geiger
9.	 2011 Raoul Schrott
10.	2011 Robert Schindel
11.	 2012 Dimitré Dinev &  

Wladigeroff Brothers
12.	2014 Bas Böttcher
13.	2015 Alfred Dorfer
14.	2015 Fatima Moumouni
15.	2015 Konrad Paul Liessmann
16.	2022 Doron Rabinovici
17.	 2023 Franzobel
18.	2024 Karl Markus Gauß

Alle Fotos: © Literaturforum Schwaz
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Erinnern heißt Verantwortung übernehmen
Die NS-Zeit in Schwaz und die zwölf Opfer der „Euthanasie-Aktion T4“

von Elisabeth Mühlbacher, BA

Von den ersten Fackelzügen über 
Bombenangriffe bis hin zu den un-

sagbaren Verbrechen des Regimes: 
Auch die Silberstadt Schwaz blieb in 
der Zeit des Nationalsozialismus nicht 
verschont. Eine besonders grausame 
Seite dieser Jahre war die sogenannte 
„Euthanasie“-Aktion, der zwölf Schwa-
zerinnen und Schwazer zum Opfer 
fielen. Ihnen wurde Anfang Oktober im 
Schwazer Stadtpark eine Gedenktafel 
gewidmet – ein stiller, aber kraftvoller 
Ort des Erinnerns.

Vom Aufstieg der NSDAP zur totalen 
Kontrolle
Bereits in den 1930er-Jahren gewannen 
die Nationalsozialisten in Schwaz an 
Einfluss. 1938 stimmten 98,78 Prozent 
der Schwazer:innen für die Wiederver-
einigung mit Deutschland. Bald prägten 
Propaganda, Zwangsarbeit und Angst 
das Leben in der Stadt. Hunderte aus-
ländische Arbeiter:innen mussten unter 
unmenschlichen Bedingungen im Wil-
helm-Erb-Stollen Flugzeugteile für die 
Rüstungsindustrie herstellen, bewacht 
und entrechtet.

Die zwölf Schwazer Opfer der Aktion T4
Noch weniger sichtbar, aber ebenso grau-
sam, war das sogenannte Euthanasie-
Programm der Nationalsozialisten, intern 
„Aktion T4“ genannt. Zwischen 1940 und 
1942 wurden zwölf Menschen mit Heimat-
recht in Schwaz aus Tiroler Nervenheilan-
stalten nach Hartheim bei Linz gebracht 
und dort vergast oder durch Medikamen-
tenüberdosierungen getötet.

Diese Frauen und Männer galten als 
„lebensunwert“, weil sie meist geistige 
Beeinträchtigungen hatten. Für ihre 
Unterbringung mussten damals die Ge-
meinden aufkommen. Sie waren also 
Teil der Schwazer Gemeinschaft. Doch 
die Nationalsozialisten sprachen ihnen 
ihr Menschsein ab. Ihre Angehörigen 
erhielten gefälschte Sterbeurkunden, 
falsche Diagnosen und wussten oft mo-
natelang nicht, ob ihre Liebsten noch 
am Leben waren, geschweige denn wo 
sie begraben wurden. Vom „schönen 

Tod“, so die wörtliche Übersetzung von 
„Euthanasie“, war man unsagbar weit 
entfernt.

Ein Ort der Erinnerung im Stadtpark
Mehr als 80 Jahre später setzt die Stadt 
Schwaz ein sichtbares Zeichen gegen 
das Vergessen: In den Arkaden des Stadt-
parks erinnert nun eine Gedenktafel an 
die zwölf Opfer der NS-Euthanasie. Sie 
nennt ihre Namen und Lebensdaten und 
gibt den Angehörigen erstmals einen 
Ort, an dem sie trauern und gedenken 
können. Im Rahmen einer berührenden 
Einweihungsfeier kamen Bürgermeiste-
rin Victoria Weber, Kulturreferentin und 
Stadträtin Iris Mailer-Schrey und Dekan 
Martin Müller gemeinsam mit zahlreichen 
Interessierten und Angehörigen zusam-
men, um die Tafel ihrer Bestimmung zu-
zuführen und somit offiziell an die zwölf 
Schwazer:innen zu erinnern, die ihr Leben 
auf so grausame Art und Weise lassen 
mussten. 

 „Mit dieser Gedenktafel erinnern wir 
an zwölf Schwazerinnen und Schwazer, 
denen das nationalsozialistische Regime 
das Leben nahm. Es ist ein wichtiges Zei-
chen, dass ihre Namen und ihr Schicksal 
nun auf diese Weise sichtbar werden, und 
dass auch ihre Angehörigen endlich einen 
Ort haben, an dem sie trauern können. 
Dieses Gedenken mahnt uns, hinzusehen, 
wo Unrecht geschieht, und erinnert uns 

daran, dass jedes Leben Wert und Würde 
hat“, betonte Bürgermeisterin Victoria 
Weber. 

Vergangenheit als Auftrag
Das Erinnern an diese Menschen ist nicht 
nur ein Blick zurück, sondern auch ein 
Auftrag an die Gegenwart. Die Gedenk-
tafel soll mahnen, wachsam zu bleiben 
– gegen Ausgrenzung, Diskriminierung 
und jede Form von Menschenverachtung. 
Schwaz bekennt sich mit diesem Ort 
dazu, dass jedes Leben zählt, damals wie 
heute.

Die Tafel ist folgenden Schwazer:innen 
gewidmet: Johann Erlacher, Thomas 
Fröhlich, Franz Hochmuth, Alois Hörhager, 
Franz Lechner, Maria Mair, Aloisia 
Margreiter, Johann Nolf, Karolina Prockl, 
Franz Stadler, Alfred Wagner, Rudolf 
Wagner �
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Ein mit Schwaz verbundenes Urgestein 
Späte Erinnerungen an OSR Herbert Angerer (1927-2025)

von Univ.-Prof. em Dr. Rudolf Messner

Es muss 2019 gewesen sein, als mich 
Waltraud Hölzl nach dem Tod ihrer 

Mutter, Gretl Luchner, mit dem damals 
schon über 90-jährigen Herbert Angerer 
als engem Freund ihres verstorbenen 
Vaters, Prof. Adolf Luchner, bekannt 
machte. In einem glückhaften Gespräch 
stellten wir fest, dass der geistig noch 
hochaktive pensionierte Schulmann mit 
mir gemeinsam hatte, ein Lebensfreund 
des mit ihm gleichaltrigen Künstlers 
Adi Luchner mit seinen genialischen 
Zügen gewesen zu sein. Er war zudem 
Klassenkamerad meines schon mit 17 
Jahren (!) 1945 in Jugoslawien in den 
letzten Kriegswochen des Weltkrieges 
gefallenen Bruders Hans in der im Krieg 
nach Zell am Ziller verlegten Inns- 
brucker Lehrerbildungsanstalt. Die 
Corona-Pandemie unterbrach weitere 
Kontakte. Erst 2021 fragte ich mich: 
Lebt Herbert Angerer noch? Er musste 
die 90 Jahre schon weit überschritten 
haben. 

Was dann geschah, habe ich als 
kleines Wunder erlebt. Als meine 
Frau Annelies und ich das Wohnhaus 
Herbert Angerers am Weerberg be-
suchten, fanden wir es verschlossen 
und leer. Bei einer Nachbarin erfuhren 
wir jedoch, dass Angerer bei leidli-
cher Gesundheit noch lebte, ja jeden 
Dienstag sein Weerberger Domizil 
aufsuchte und lebhaften Kontakt mit 
seiner Nachbarschaft pflegte. Über 
Telefon vereinbarten wir ein Wieder-
sehen am Weerberg und trafen einen 
rüstigen Achtziger ohne erkennbare 
Altersbeschwerden. In lebhaftem 
Austausch zeigte er uns die Schätze 
seines Hauses. Mir sind noch zahlrei-
che grandiose Puppen im Gedächtnis, 
ein Hobby seiner verstorbenen Frau, 
sowie im Treppenhaus aufgehängte 
Bilder von Adi Luchner und ihm selbst. 
An der Wand eine Jubiläumsurkunde 
der Schwazer Studentenverbindung 
Frundsberg. Er erzählte auch, dass 
er in seiner aktiven Zeit mehrere 
hundert Buchbesprechungen für den 
Borromäusverlag publiziert habe. An-
gerer war neben seiner Tätigkeit als 

Fachlehrer für Deutsch, Kunstpflege 
(Zeichnen), Turnen und Geografie 
als Direktor in der von ihm mit aufge-
bauten Hauptschule Hötting-West ein 
produktiver Schreiber, oft auch in den 
Schwazer Heimatblättern. Ein Beispiel 
liefert der briefartige Nachruf auf sei-
nen 1995 verstorbenen Lebensfreund:   

Lieber Adi! Als Dein Weggefährte in 
gemeinsamer Sturm- und Drangzeit 
erinnere ich mich an all das Gemein-
same, das uns über unsere Verschie-
denheit hinweg verbunden hat, an die 
Übereinstimmung unserer Lebensauf-
fassung, aber auch an stundenlange, 
von mitunter gegensätzlichen Stand-
punkten belebte Diskussionen über 
Gott und die Welt. Adi, weißt Du noch, 
wie alles begann? 1946: Du warst 
vom "Cotton picking" (strafweises 
Baumwollpflücken) aus der Kriegsge-
fangenschaft in den amerikanischen 
Südstaaten heimgekehrt, ich aus dem 
Lazarett. Beide waren wir von dem 
Wunsch beseelt, unsere Lehrerausbil-
dung abzuschließen. Tag für Tag ging 
es mit dem Frühzug nach Innsbruck, 
am Nachmittag zurück nach Schwaz… 
Nach abgelegter Matura verschlug 
es mich ins Obere Gericht, wo ich als 
"Hochschullehrer' in der Expositur 
"Auf der Wand" (1400 m Seehöhe) 
vier Taferlklasslern das ABC bei-
bringen durfte, während Du im alten 
Gerlosberger Schulhaus dem berg-
bäuerlichen Nachwuchs das geistige 
Rüstzeug fürs Leben vermittelt hast. 
In der urigen Lehrerbehausung berei-
teten wir uns auf die Lehrbefähigungs-
prüfung für Volks- und Hauptschulen 
vor. Unvergessen bleiben mir auch 
unsere Arbeitseinsätze, mit denen wir 
als Junglehrer in den Sommerferien 
unser mehr als bescheidenes Gehalt 
aufgebessert haben. Sei es bei der 
Wildbachregulierung im Schmirntal 
oder beim Wegebau im Bächental... 
Schicksalhafte Züge nahm unsere 
Lebensfreundschaft an, als ich als 
Dein "Postillon d'amour' die erste 
Verbindung zu meiner Lehrerkollegin 
Gretl, Deiner späteren Frau anbahnte. 

Gewissermaßen als Gegenleistung 
hast Du bei meiner Hochzeit als Trau-
zeuge fungiert… Wir waren Teil jener 
anspruchslosen Generation, deren 
selten realisierter Wunschtraum ein 
eigenes Fahrrad war. Du, lieber Adi, 
hast Dir später so manchen Traum 
verwirklicht. Deine Zielstrebigkeit, 
Dein immenser Fleiß, Dein Ideen-
reichtum, Deine Impulsivität waren die 
Wegbereiter der Anerkennung, die Du, 
weit über Deinen engeren Wirkungs-
kreis hinaus, gefunden hast. Dank für 
Deine ungetrübte Freundschaft“. 
Soweit Herbert Angerer 1995. 

Als wir uns am Weerberg mit Angerer 
trafen, wurde ich Zeuge der Schil-
derungskunst, mit welcher der zum 
hochangesehenen Hauptschuldirektor 
avancierte, noch höchst vitale Pen-
sionär aus seinem Leben berichtete. 
Er erzählte, wie er 1945, mit einer 
schweren Schusswunde im Bein bewe-
gungsunfähig in einem Sumpfgebiet 
in der zum Kriegsgelände gewordenen 
Südsteiermark liegend – er hatte sich 
schon aufgegeben –, von einem noch 
aktiven Sanitätstrupp aufgespürt, in 
ein Lazarett gebracht und dort von 
einem der Ärzte vor der schon ge-
planten Amputation seines entzün-
deten Beines bewahrt wurde. Herbert 



18 Heimat:Blätter

sprach von der zweiten Chance zu 
einem bewegungsfähigen Leben, die 
er dadurch erhielt. Als er nach mona-
telanger Genesung nach Kriegsende 
entlassen wurde, ahnte er noch nicht, 
dass gerade die Folgen dieser Verwun-
dung seiner scheinbar unverwüstli-
chen Existenz immer wieder gefährlich 
werden sollten. 

Ein Höhepunkt war, als der damals 
95-jährige Herbert Angerer am 1. 
Oktober 2022 - festlich gekleidet als 
Grandseigneur - den Gästen unserer 
Goldenen Hochzeit im Gasthof Löwen 
vorgestellt werden konnte und kurz zu 
ihnen sprach. 

Alle, die ihn sahen, waren von seiner 
körperlichen und geistigen Frische be-
eindruckt. Bei einem späteren Treffen 
zeigte uns Angerer seine Innsbrucker 
Wohnung nahe dem Tivolistadion in 
der Resselstraße, nicht weit entfernt 
von dem von ihm täglich besuchten 
Soldatenfriedhof. In dieser von ihm 
mitgepflegten Kultstätte, im Grab 
seiner Frau, wollte er auch einmal 
begraben werden. Angerers Wohnbe-
reich war, wie sein Weerer Haus, mit 
zahlreichen Kunstgegenständen ge-
schmückt, darunter einige Bilder von 
ihm selbst. In seinen besten Arbeiten 
erschien er als begabter Maler. Er-
staunlich, dass der hochbetagte Mann 
die Kraft und Energie hatte, im An-
schluss scheinbar mühelos den vier-
telstündigen Weg zu einem gemein-
samen Abendessen in den Leipziger 
Stuben zurückzulegen. Ich dachte im 
Stillen, dass Angerer aufgrund seiner 
körperlichen Fitness die Chance habe, 
100 Jahre alt zu werden.

Aber das sollte nicht sein. Einige Mo-
nate später erfuhr ich, dass Herbert 
Angerer mit einer lebensgefährlichen 
Erkrankung im Innsbrucker Sanato-
rium Kettenbrücke lag. Seine Wirbel-
säule war schwer lädiert. Herbert 
Angerer litt unter panischen Schmer-
zen. Offenbar war die alte Kriegsver-
letzung, deren Folgen nie vollständig 
behandelt worden waren, wieder 
aufgebrochen. Eine Operation kam 
aufgrund des Alters und wegen einer 
Herzschwäche nicht in Frage. Als wir 
Angerer in einem entlegenen Bereich 
des Sanatoriums aufspürten, erschien 
er uns als gesundheitliches Wrack. 
Ein hoffnungsloser Verlauf schien 
sich anzubahnen. Aber wir hatten den 
Lebens- und Durchhaltewillen des 

alten Kämpfers unterschätzt. Wider 
Erwarten schaffte er es, mit Unterstüt-
zung der Ärzte, die Schmerzmittel so 
zu dosieren, dass er mit klarem Kopf 
erträglich leben, notwendige Gym-
nastik absolvieren und zunächst mit 
einer Art Astronautennahrung seine 
karge Ernährung stabilisieren konnte. 
Schließlich gelang es ihm, in das Prad-
ler Wohnheim in der Dürerstraße mit 
seinen parkartigen Anlagen verlegt zu 
werden.

Hier lebte der begnadete Kommu-
nikator, der Angerer ein Leben lang 
gewesen war, in voller Leidenschaft 
auf. Zwar verbrachte er seine Tage 
größtenteils im Bett, aber mit dem 
Handy als seinem Lebensmittelpunkt 
sandte und erhielt er, abgesehen von 
Ess- und Ruhepausen, unentwegt Bot-
schaften und Fotos seiner Besucher, 
die er wiederum beantwortete und 
weiterleitete. Es war bewundernswert, 
mit welcher Kompetenz er die Moder-
nität kommunikativer Mittel einsetzte, 
um das Netzwerk seiner freundschaft-
lichen Beziehungen zu pflegen. Zahl-
reiche seiner ehemaligen Schüler und 
Schülerinnen meldeten sich, darunter 
die Zwillingsbrüder Peter und Charly 
Weinhold, die ihn kurzerhand in ihr 
Auto luden, um ihm den Herzens-
wunsch zu erfüllen, das Grab seiner 
Frau zu besuchen. Als österreichische 
Kickweltmeister besaßen sie die sport-
liche Legitimation dazu. Angerer fand 
auch eine enge unterstützende Be-
ziehung zu einer halbblinden Mitbe-
wohnerin, die ihn in rührender Weise 
auf den an Donnerstagen durch seine 
Schwiegertochter ermöglichten nach-
mittäglichen Ausfahrten in den Park 
begleitete. Mir gab Herbert Angerer zu 
verstehen, dass ihm die regelmäßigen 
Besuche durch meine Frau und mich 
sehr wichtig waren. Er schien mich als 
Dritten in seine Lebensfreundschaft 
mit dem robust-liebevollen Multitalent 
Adi Luchner aufgenommen zu haben, 
mit dem ich Tausende Stunden bei  
Lesebucharbeit und nächtelangen 
Freundes- und Streitgesprächen ver-
bracht hatte.

Die guten Tage in Pradl waren ein 
letztes Aufflackern der in heimatlicher 
Kultur gegründeten Persönlichkeit 
Angerers. Die Wende wurde durch die 
Abnahme seiner Hör- und Sehfähig-
keit eingeleitet, Der beinahe 98-Jäh-
rige konnte nicht mehr selbständig 
mit seinem Handy agieren. Angerer 

nahm stark ab, seine zunehmende 
Schwäche wurde auch körperlich 
sichtbar. Sosehr ihn die Besuche be-
rührten, kam es nun vor, dass er mit 
leiser Stimme klagte; „Ach, wenn ich 
doch nur schon bei meiner Frau liegen 
könnte.“   

Bis zuletzt verfügte Angerer über 
ungebrochene Gedächtnis- und 
Urteilsfähigkeiten. Als ich ihm zum 
Weiterschenken ein Buch von Hannah 
Arendt mitbrachte, leuchtete Erken-
nen auf und er kommentierte: „Zu ihr 
hatte der Philosoph Martin Heidegger 
eine enge Beziehung“. Im Juni 2025 
brachte ich ein Büchlein von Carl 
Zuckmayer mit und las ihm daraus 
einige Sätze vor. Sofort wurde das 
Weltkriegsdrama Zuckmayers, „Des 
Teufels General“, zum Thema. Angerer 
erinnerte sich detailliert, dass für die 
Dramenfigur des Harras der zum Tode 
gekommene Kriegsflieger Udet Pate 
gestanden hatte.

Am 26. Juni 2025, einem heißen Som-
mertag, fand Herbert Angerer die er-
sehnte Erlösung. Seine zunehmende 
körperliche Schwäche ging über in ein 
sanftes, schlafendes Entgleiten aus 
seinem tätigen Leben.

Auf seiner Todesnachricht steht der 
Satz: „Man sieht die Sonne unter-
gehen und erschrickt doch, wenn es 
plötzlich dunkel wird.“

Herbert Angerer hat mit seinem der 
menschlichen Nähe verpflichteten, 
im guten Sinne soldatisch geprägten 
Leben gegen allen Anschein von Dun-
kelheit das helle Beispiel eines Men-
schen gegeben, in dem sich intensive 
Verbundenheit mit der heimatlichen 
Schwazer Kultur mit zukunftsgerich-
teter Modernität verbunden hat. Die 
große Zahl ehemaliger Schülerinnen 
und Schüler, die zu seiner Beerdigung 
kamen, gaben Zeugnis davon.
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Benefizausstellung der Sparkasse Schwaz 
Kunst für einen guten Zweck 21. Februar – 23. März 2025

Die Benefizausstellung der Sparkasse 
Schwaz im Rabalderhaus im Frühjahr 

war nicht nur ein kulturelles Highlight, son-
dern auch ein großer Erfolg für den guten 
Zweck. 10.000,-- Euro konnten durch den 
Verkauf der ausgestellten Kunstwerke er-
zielt werden. Der gesamte Erlös kam zwei 
sozialen Einrichtungen im Bezirk Schwaz 
zugute: der Tiroler Kinderhilfe e.V. und der 
Teestube Schwaz.

Die Ausstellung präsentierte eine beein-
druckende Auswahl an Werken regionaler 
Künstler:innen, darunter Prof. Gustav  
Bechler, Max Angerer, Paul Flora, Wolf-
gang Jedinger, Frank W. Schmidt, Elmar 
Gabriel, Trudi Forster-Hofreiter, Brigitte 
Lindner uvm. Alle Werke stammten aus 
dem Kunstbestand der Sparkasse Schwaz, 
der über Jahre hinweg durch Ankäufe 
im Rahmen von Vernissagen aufgebaut 
wurde. Über 100 Bilder fanden im Rahmen 
der Ausstellung neue Besitzer:innen und 
machten somit eine wunderbare Spenden-
summe von ziemlich genau 10.000,-- Euro 
möglich, die am 23. Mai 2025 von Vor-
standsdirektor Thomas Schiendl an Petra 
Witting (Teestube) und Siefried Stein- 
wandter und Ewald Treichl (beide Tiroler 
Kinderhilfe) übergeben wurde.

„Es freut uns sehr, dass wir mit dieser 
Ausstellung nicht nur Kunstinteressierte 
begeistern, sondern auch einen wert-
vollen Beitrag für unsere Region leisten 
konnten“, betonte Dr. Thomas Schiendl, 
Vorstandsdirektor der Sparkasse Schwaz. 
„Mit der Spende an die Tiroler Kinderhilfe 
und die Teestube Schwaz unterstützen wir 
zwei Einrichtungen, die sich mit großem 
Engagement für Menschen in schwierigen 
Lebenssituationen einsetzen.“ 

Die Sparkasse Schwaz unterstrich mit 
dieser Aktion einmal mehr ihr Engagement 
für die Region – nicht nur als Finanzinsti-
tut, sondern auch als Förderer von Kunst, 
Kultur und sozialem Zusammenhalt. Die 
Benefizausstellung zeigte eindrucksvoll, 
wie Kunst Brücken bauen und Gutes be-
wirken kann.� Fotos: Sparkasse Schwaz

Rückblick Ausstellungen 2025
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Maurizio Bonato -  
Bilderzählungen 1985-2025 
11. April bis 15. Juni 2025

Die zweite Ausstellung dieses Jahres 
widmete das Rabalderhaus dem 

1953 in Ala geborenen und in Innsbruck 
lebenden Künstler Maurizio Bonato. 

Der Künstler arbeitet seit vielen Jah-
ren auf Folarex, einer transluzenten 
Folie. Als Ausdrucksmittel seiner 
Bildfindungen verwendet er Graphit, 
Aquarell, Ölkreide und Farbpigmenten 
mit Dispersionsbinder. So different wie 
seine Materialen sind auch die The-
men seiner Bilder, deren Ausgangs-
punkte er vorwiegend in der Literatur, 
Lyrik und in den Erzählungen und Ge-
schichten alter Mythen und Sagen fin-
det. Dabei fasziniert ihn vor allem das 
Magische, Unbekannte, Spirituelle und 
rational nicht Fassbare ebenso wie das 
Elementare, Naturverbundene und Ar-
chaische. Von narrativen Andeutungen 
ausgehend, schafft er eine Bildwelt, 
die für die Betrachter:innen viel Raum 
für persönliche Interpretationen lässt.

Es fanden zwei interessante Ausstel-
lungsrundgänge mit dem Künstler und 
Kurator Günther Dankl statt.

Maurizio Bonato	

Geb. 1953 in Ala/Trento (Italien); 1981 
Abschluss des Studiums der Kunstge-
schichte an der Universität Innsbruck; 
seit 1981 Mitglied der Tiroler Künstler-
schaft (Künstler:innen Vereinigung Ti-
rol); seit 1999 Arbeiten im öffentlichen 
Raum und Kunst am Bau Projekte; 
zahlreiche Ausstellungen im In- und 
Ausland.

Rückblick Ausstellungen 2025
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HEINZ GAPPMAYR –  
KÜNSTLER UND MENTOR 
4. Juli bis 14. September 2025

Die Ausstellung Heinz Gappmayr – 
Künstler und Mentor wurde durch Me-

lanie Wiener (Kulturabteilung Land Tirol) 
und Andreas Rudigier (Tiroler Landesmu-
seen) eröffnet. 

Der Tiroler Künstler Heinz Gappmayr 
(1925–2010) gilt als einer der internatio-
nal wichtigsten Vertreter der Konkreten 
und Visuellen Poesie. Ab den späten 
1950er-Jahren entwickelte er ein künst-
lerisches Konzept, in dessen Mittel-
punkt die Sprache selbst als Kunstge-
genstand steht. Zeichen, Worte, Zahlen 
und geometrische Grundformen werden 
von ihm visuell präsentiert, um die kate-
gorialen Möglichkeiten von Sprache zu 
untersuchen. 

Die anlässlich des 100. Geburtstages 
des Künstlers präsentierte Ausstellung 
im Rabalderhaus Schwaz ging dabei 
dem Einfluss Gappmayrs auf die junge 
Kunstszene in Tirol in den Jahren von 
etwa 1965 bis 1995 nach. Neben Wer-
ken von Heinz Gappmayr wurde dies 
in Werken der Künstler:innen Hellmut 
Bruch, Thomas Feuerstein, Hans 
Grosch, Martin Gostner, Peter Kogler, 
Norbert Pümpel, Eva Schlegel, Ernst 
Trawöger, Maria Vill, Martin Walde und 
Peter Warum zum Ausdruck gebracht. 
Darüber hinaus wurden anhand der 
Präsentation der Mappe „Texte und 
Kommentare“ Gappmayrs Beziehun-
gen zu nationalen und internationa-
len Künstler:innen aufgezeigt. Über 

Lautsprecher wurde auch ein Chor-
werk des Musikers Johannes Maria 
Staud nach Texten von Heinz Gapp-
mayr zu Gehör gebracht. Die Werke 
stammten zum Großteil aus dem Be-
sitz der Tiroler Landesmuseen und 
bildeten damit einen Teil des Projektes 
„Ferdinandeum unterwegs“. 

Es fanden ein Künstler:innengespräch 
mit Tochter Gaby Gappmayr, Günther 
Moschig und Kurator Günther Dankl 
sowie drei Führungen statt. Im Heimat-
blatt Nr. 96 wurde ausführlich über 
Heinz Gappmayr und seine Arbeiten 
berichtet.

Rückblick Ausstellungen 2025
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150 Jahre Schneider-Rappel 
Goldschmiede 
9. Oktober bis 14. Dezember 2025

Mit einem fulminanten Besucher-
andrang wurde am 9. Oktober 

die Jubiläumsausstellung „150 Jahre 
Schneider-Rappel Goldschmiede“ eröff-
net. Zahlreiche kunstinteressierte Gäste 
und Schmuckliebhaber:innen kamen, 
um die außergewöhnliche Schau zu er-
leben, die das traditionsreiche Schaffen 
der Goldschmiedefamilie Schneider-
Rappel über fünf Generationen hinweg 
eindrucksvoll präsentierte. Prof. Markus 
Neuwirth und Vize-Bgm. Martin Wex 
gaben Einblicke in das Schaffen und die 
Familiengeschichte der Goldschmiede 
Schneider-Rappel, Bgm.in Victoria We-
ber eröffnete im Anschluss feierlich die 
Ausstellung.

1875 von Jakob Philipp Rappel gegrün-
det, wird die Goldschmiede heute in 
5. Generation von Susanne Misslinger 
und Lea Schneider in die Zukunft ge-
führt. Seit dem Jahr 1875 entstehen in 
der Werkstatt der Familie in liebevoller 
Handarbeit einzigartige Schmuckstü-
cke und Objekte – jedes ein Unikat, 
jedes Ausdruck höchster Handwerks-
kunst und künstlerischer Leidenschaft. 
Ähnlich dem Entstehungsprozess 
eines zu formenden Schmuckstückes 
unterliegt auch die Geschichte der 
Goldschmiede einem von Generation 
zu Generation getragenen und fortge-
führten Wandel. Die Ausstellung führte 
eindrucksvoll vor Augen, wie sich tradi-
tionelle Techniken und zeitgenössische 
Gestaltung zu einer harmonischen Ein-
heit verbinden. 

Anlässlich der Kulturmeile fand ein um-
fangreiches Rahmenprogramm statt. 
Außerdem konnten die Besucher:innen 
bei mehreren Führungen mit Nachkom-
me Vize-Bgm. Martin Wex tief in die 
bewegte Familiengeschichte der fünf 
Generationen eintauchen. Ergänzend 
dazu vermittelte Prof. Markus Neuwirth 
in einer kunsthistorischen Führung fas-
zinierende Einblicke in die kunsthistori-
schen  Hintergründe. 

Rückblick Ausstellungen 2025

Fo
to

: P
et

er
 H

ör
ha

ge
r

Fo
to

: P
et

er
 H

ör
ha

ge
r



Nr. 97 / Dezember 2025 23

Vereinsgeschehen

Projekt Frühlingszauber

Am 28. März 2025 besuchten uns im 
Rahmen des Projektes „Frühlings-

zauber“ die Schüler:innen der ersten 
Klassen der Neuen Mittelschule 1 in 
Schwaz mit Ihren Lehrer:innen. Über 
100 Kinder verbrachten im Rabalder- 
haus einen interessanten und netten 
Vormittag.
� Fotos: Peter Kofler

Literaturwettbewerb 2025

Am 11. Juni 2025 fand die Lesung 
und die Überreichung der Preise an 

die Gewinner:innen des 32. Literatur-
wettbewerbs im Rabalderhaus statt. 
„Zurück in die Zukunft“ lautete das 
Motto, unter welchem der Silbersom-
mer und damit auch der Literaturwett-
bewerb standen. Eine Jury, bestehend 
aus Vertreter:innen des Literaturforums 
Schwaz, des Turmbundes, des Künstler-
bundes, sowie aus Journalist:innen der 
Tages- und Bezirkszeitungen bewerte-
ten im Vorfeld 43 eingereichte Texte. 
Wir gratulieren den vier Gewinner:innen 
herzlich!
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Vereinsgeschehen

Unwettereinsatz im Rabalderhaus

Das heftige Unwetter in der Nacht 
vom 19. auf den 20. Juli 2025 traf 

Schwaz massiv. Innerhalb kürzester Zeit 
mussten 109 Schadensstellen bearbei-
tet werden – ein außergewöhnlicher 
Kraftakt für alle Einsatzkräfte. Auch das 
Rabalderhaus blieb nicht verschont: Be-
reits zum zweiten Mal innerhalb weniger 
Wochen drang Wasser über die WC-An-
lagen ins Erdgeschoß ein.

Dank des schnellen Handelns der Feuer-
wehren Schwaz und Umgebung konnten 
größere Schäden am Haus und Inventar 
verhindert werden. Ein herzlicher Dank 
gilt allen Helfer:innen für ihren un-
ermüdlichen Einsatz.

Um künftig besser geschützt zu sein, 
wurde mittlerweile eine Rückstauklap-
pe eingebaut. Besonderer Dank gilt 
hier Dir. Greil und seinem Team von 
den Stadtwerken Schwaz für die fach-
kundige Beratung und die großzügige 
Kostenübernahme.

Dank an Dr. Reinhard Prinz –  
Willkommen Mag.a Sandra Schiestl

Das Rabalderhaus bedankt sich herz-
lich bei Dr. Reinhard Prinz, Leiter 

des Kulturamtes der Stadt Schwaz, für 
die langjährige und vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit. Mit seiner Energie und 
seinem Engagement hat Dr. Prinz über 
viele Jahre das kulturelle Leben unserer 
Stadt maßgeblich bereichert.

Dr. Prinz trat dieses Jahr in den wohl-
verdienten Ruhestand. Das Rabalder- 
haus wünscht ihm für diese neue Le-
bensphase alles Gute, Gesundheit und 
weiterhin viel Lebensfreude. 

Gleichzeitig freut sich das Rabalder- 
haus-Team auf die weitere gute Zu-
sammenarbeit mit seiner Nachfolgerin, 
Mag.a Sandra Schiestl. 

Liebe Sandra, wir gratulieren dir zu dei-
ner neuen Aufgabe und freuen uns auf 
viele gemeinsame Projekte. 
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Vereinsgeschehen

Führungen für Kids

Das Rabalderhaus durfte in diesem 
Jahr außergewöhnlich viele Kinder-

gartengruppen und Schulklassen begrü-
ßen. Wir freuen uns sehr über das rege 
Interesse der jüngsten Kulturbegeister-
ten, die mit großer Neugier unsere Aus-
stellungen und Räume erkundet haben.

Gerne bieten wir Führungen auch 
außerhalb der regulären Öffnungs-
zeiten an. Wir bitten dafür um Vor-
anmeldung unter der Telefonnummer 
0650/8704184.

Pressegespräch Kulturmeile 2025

Dieses Jahr luden die Bürgermeisterin 
und die Kulturreferentin zum Kultur-

meile-Pressegespräch am 9. Oktober 
2025 ins Rabalderhaus ein.

Im Anschluss durften die Mitwirkenden 
der Kulturmeile sowie die Vertreter:in-
nen der Presse exklusiv und als „pre-
view“ bei einer Führung mit Lea Schnei-
der schon vorab einen Blick in die Aus-
stellung „150 Jahre Schneider-Rappel 
Goldschmiede“ werfen. 
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Vereinsgeschehen

Kulturmeile im Rabalderhaus

Trotz eines etwas verregneten Starts 
herrschten am 26. Oktober 2025 

bei der 21. Kulturmeile in Schwaz beste 
Stimmung, große Neugier und viel kul-
turelle Energie. Rund 20 Einrichtungen 
öffneten ihre Türen und präsentierten 
wieder ein vielfältiges Programm.

Nach dem offiziellen Startschuss di-
rekt vor unseren Türen erwartete die 
Besucher:innen im Rabalderhaus ein 
besonders vielfältiges Angebot: Die 
Goldschmiede Schneider-Rappel zeigte 
anlässlich ihres 150-Jahr-Jubiläums 
ausgewählte Arbeiten aller fünf Gene-
rationen, beim Kinderprogramm gestal-
teten Susi und Lilli mit unseren jungen 
Besucher:innen eigene kleine Schmuck-
stücke zum Mitnehmen und das Litera-
turforum Schwaz gab Einblicke in seine 
Arbeit. Zudem las der Schwazer Stadt-
schreiber Mario Schemmerl aus seinem 
neuen Roman.

Mit knapp 800 kunstinteressierten Gäs-
ten verzeichnete das Rabalderhaus ei-
nen neuen Besucherrekord – ein starkes 
Zeichen für die lebendige Kulturszene 
der Stadt.

Kulturausflug des Heimatkunde- und 
Museumsvereins Wattens-Volders ins 
Rabalderhaus

Am 15. November besuchte der 
Heimatkunde- und Museumsver-

ein Wattens-Volders das Rabalderhaus 
– ein Treffpunkt regionaler Kultur-
geschichte und kreativer Impulse. Die 
Führung mit Mag. Martin Wex bot nicht 
nur Einblicke in die aktuelle Ausstellung 
der Goldschmiede Schneider-Rappel 
und die historischen Räumlichkeiten, 
sondern wurde auch zu einem lebendi-
gen Ort des Austauschs.

Der Ausflug zeigte einmal mehr, wie in-
spirierend persönliche Begegnungen 
und gemeinsames kulturelles Interesse 
für die Weiterentwicklung des lokalen 
Kulturlebens sein können. 
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Vereinsgeschehen

SCHENKUNGEN AN DAS  
RABALDERHAUS 2025

„Klang der Pilze“ (Mischtechnik Aqua-
rell, 40/50/4, 2024) von Maurizio 
Bonato

Geschenk von Maurizio Bonato anläss-
lich seiner Ausstellung „Bilderzählun-
gen 1985-2025“

Wir bedanken uns herzlich auch bei all 
jenen für ihre Schenkungen, die nicht 
namentlich genannt werden möchten!

Ausstellung „Adolf Luchner zum 100. 
Geburtstag“ Aufruf um Bekanntgabe 
von Werken in Privatbesitz

Aus Anlass des 100. Geburtstages 
von Adolf Luchner führt das Ra-

balderhaus im Sommer 2026 die Aus-
stellung „Adolf Luchner 100 – Maler, 
Pädagoge und Kunstvermittler“ durch. 
Um das Schaffen Luchners umfassend 
dokumentieren zu können, bitten wir 
Sie verehrte Mitglieder und Leser:in-
nen, uns bei der Suche nach Werken 
behilflich zu sein. 

Senden Sie uns bitte per E-Mail (info@
rabalderhaus.at) ein Foto Ihrer Werke 
(Gemälde und Grafiken) von Adolf 
Luchner, die Sie bei sich zu Haus 
hängen haben, unter Angabe der 
Größe zu. Oder rufen Sie uns unter 
0699/17194008 (Obmann Günther 
Dankl) an. Wir kommen – wenn es Ih-
nen recht ist - zu Ihnen, um die Bilder 
zu besichtigen bzw. aufzunehmen.

Selbstverständlich behandeln wir Ihre 
Angaben äußerst vertraulich und si-
chern Ihnen äußerste Diskretion und 
Verschwiegenheit zu! Herzlichen Dank 
für Ihre Unterstützung!

Wir gedenken aller verstorbenen Mitglieder des Vereinsjahres 2025.

Ganz besonders erinnern wir uns an unseren langjährigen Kassaprüfer HR DI Bernhard Riccabona und an den  
bekannten Schwazer Fotografen Herwig Angerer und danken beiden für ihre Verbundenheit zum Rabalderhaus.
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Das Rabalderhaus dankt seinen Sponsoren und Unterstützern:

Kultur
Stadt
Schwaz

Arthur Salner
April / Mai / Juni 2026

Adolf Luchner 100
Maler, Pädagoge und Kunstvermittler
Juni / Juli / August 2026

Transformation
Max Weiler / Franz Krautgasser  
(in Kooperation mit „Ferdinandeum unterwegs“)
September / Oktober 2026

Schwazer Kulturmeile
26.10.2026 (11.00 – 18.00 Uhr)

Südtiroler Künstlerbund 
(in Kooperation mit dem Kunstraum Schwaz)
November / Dezember 2026

Öffnungszeiten:
jeweils Donnerstag – Sonntag  
von 16.00 bis 19.00 Uhr 

Änderungen vorbehalten!

ANKÜNDIGUNG
Die jährliche Generalversammlung unseres Vereins findet im Frühjahr 
2026 statt. Die Einladung erfolgt zeitgerecht.

RABALDERHAUS SCHWAZ
Museum, Galerie
Winterstellergasse 9
6130 Schwaz

Tel +43 5242 64208
www.rabalderhaus.at
info@rabalderhaus.at 

www.facebook.com/rabalderhaus
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